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Admiral Hirpitz über den Seekrieg
in Masten.

Die Budgetkommission des Reichstags beschäftigte sich
am Mittwoch mit dem Etat der Reichsmartneverwaltung.
Bei Titel 1 Gehalt des Staatssekretärs, benutzten die Re¬
ferenten Frhr. v. Thünefeld und Graf v. Oriola die
Gelegenheit, verschiedene Anfragen über Schiffbauten zu
stellen. Graf Oriola sagte, unsere großen und kleinen
Kreuzer seien nicht so geschwind wie die englischen und
amerikanischen.

Staatssekretärv. Tirpitz : Mit unseren Kreuzern
ständen wir einem allgemeinen Entwicklungsgänge gegenüber.
Er glaube, daß wir namentlich bet den großen Kreuzern
noch mit der Geschwindigkeit heraufgehen müßten, aber auch
hinsichtlich der kleinen Kreuzer. Wir machten Versuche mit
Turbinen. Die würden eventuell Besserungen herbeiführcn.
— Die Erfahrungen des russisch-japanischen Krieges
umfaßten ein sehr, sehr großes Gebiet. Erschöpfend seien
sie daher nicht zu beantworten. I « ganzen bestätigten sie
aber die Grundprinzipien des Fiottengesttzes, namentlich
hinsichtlich der gepanzerten Schiffe. Die LinieuschiffSge-
schwader hätten in dem russisch-japanischen Kriege den Aus¬
schlag gegeben, ohne daß die anderen Sch ffStypen überflüssig
seien. Die Japaner hätten aber nur durch ihre Ueberlegen-
heit an Ltnienschiffsgeschwader so Vorgehen können. Die
anfänfllich kleine Ueberlegcnheit hätten sie durch den ersten
Angriff vor Port Arthur zu einer entscheidenden gemacht.
Ein Erfolg sei der Angriff der Torpedoboote gewesen,
aber im ganzen sei das Resultat bei den günstigen Verhält¬
nissen nur gering gewesen. Die nunmehr erreichte Ueber-
legenheit der Schlach.flotte sei das Entscheidende für die
weitere Seekriegführung gewesen. Die Russen hätten dann
einen Versuch gemacht, die Situation zu ändern. Sie seien
am 10. August ausgelaufen, um sich dem jetzigen Schicksal
zu entziehen. Es hätte ein Kampf stattgefunden, in dem
Artillerie und Panzer die entscheidende Rolle gespielt habe»,
und in dem Zurückschlagen der Russen hätte die Entscheidung
des Seekrieges, der Wendepunkt, gelegen. — Man habe von
einem Bankerott des Linienschiffes gesprochen. Aber wenn
man Tatsachen sprechen lasse, so müsse man sagen, die
Torpedoboote hätten sich durchaus nicht bewährt, sie
hätten nichts gemacht. Nach dem 10. August sei das russi¬
sche Geschwader in völliger Auflösung gewesen, trotzdem
hätten in der Nacht die Torpedoboote kernen Erfolg gehabt.
Wetter seien sehr günstige Chancen für einen Angriff aus
die„Seöastopol" gewesen. Auch hier sei der Errolg nur
gering gewesen, es hätte lange gedauert, bis die Torpedo¬
boote sie vernichtet hätten. Solange die Artillerie die
Hauptwaffe bleiben würde, würde die Bedeutung der Linien¬
schiffe nicht vermindert werden. Bei Seekämpfcn hätte man
nicht mit Gelänbeverschtedenheiten zu rechnen. Deshalb

könnte man tn Linien fechten. GZ könne bet normalen Ver¬
hältnissen Schiff gegen Schiff stehen, und das stärkere würde
die Oberhand behalten. Jedenfalls dürfte der Kraftunter¬
schied nicht zu groß sein. Auch die alten Linienschiffe seien
durch Bordwände und Jnnenhaut stärker als die übrigen
alten Schiffstypen geschützt gewesen. Die Granaten hätten
den Panzerschutz gefordert, und diese Forderung würde auch
künftig sich nicht ändern.

Persönlich habe er viel für Torpedoboote übrig. Man
könne aber bei großen Schiffen bessere Konstruktionsmaß-
regeln treffe», (drei-, vierfache Wände), um sich gegen die
Torpedoboote zu schützen, und man könne daher noch besser
als bisher sich gegen sie schützen. Also würde die Möglich¬
keit, Erfolge zu erringen, an sich nicht größer werden als
bisher. Die Minenfrage sei hiervon zu trennen, auch schon
im Sezessionskriege, 1864, habe sie eine große Rolle gespielt.
Sie sei aber sozusagen keine Waffe, man könne mit ihr
keine Schlacht schlagen, sondern sie sei ein Hinderungsmittel.

Der Krieg zwischen Rußland und Japan.
Die Kämpfe in der Mnndschnret.

Tokio» 16. Febr. Ein Telegramm des Marschalls
Oyama  vom Hauptquartier am Schaho meldet: Unsere
Artillerie bombardierte Chieusuuupaotzeiund setzte
das Dorf in Brand. Die feindliche Artillerie in der Um¬
gebung von Sanchenatznschan beantwortete unser Feuer. In
der Nacht des 14. griff eine Abteilung der feindlichen In¬
fanterie Waituoschan an und ein Bataillon erneuerte den
Angriff mit Tagesanbruch am 15. Beide Male wurde jedoch
der Angriff tn der Richtung nach Chttaitzn vollständig zurück-
geschlagen. Ferner rückten 500 Mann feindliche Kavallerie
von Schengtsatmen, 3 Meilen nordwestlich von Chitaitzu,
tn Santaitzn ein, während eine andere Abteilung tn süd¬
licher Richtung auf dem rechten Ufer des Hunho vorrückte.

rfe H

Liba«» 15. Febr. Heute mittag 12 Uhr ist das
dritte Geschwader i« Gee gegangen.

Liba«, 15. Febr. Das dritte Geschwader wurde
heute vor seinem Auslaufen vom Großfürsten Alexis und
dem Verweser des Marinemtnisteriums besichtigt. Der
Kreuzer Wladimir Monomach verließ zuerst den hiesigen
Hafen. Abends war die Ausfahrt des ganzen Geschwaders
beendet. Der Eisbrecher Jermak hielt den Weg durch das
Eis offen.

Parlamentarische Nachrichten.
Deutscher Reichstag.

Berlin » 14. Februar. Herbert (Soz .) wendet sich
gegen die hohen Getreidezölle, fordert Koalttionsrecht für
die ländlichen Arbeiter und tavelt die schlechte Behandlung
der letzteren durch die Arbeitgeber.

Blankenhorn (natl .) beklagt die Schädigung deS
deutschen Weinbaues durch die in den bestehenden Verträge«
enthaltenen Vergünstigungen für Traubenmaische und Ver-
schnittweine.

Württ. Bnndesratsbevollmächtigter Minister des Inner«
Dr. v. Pischek  führt aus, daß in Süddmtschlaud der
Obstmost den Alkoholkonsmv zurückgedrängt habe. Im
Durchschnitt seien in den Jahren 1894 bis 1903 jährlich
783 000 Doppelzentner in Württemberg verarbeitet worden.
Trotzdem seien in diesen 10 Jahren durchschnittlich jährlich
500000 Doppelzentner eingeführt worden. Diese Zahle«
beweisen, ein wie großes Interesse Württemberg an
der Zollfretheit für die Obsteiufuhr habe.  Der
bisherige Weinzoll habe prohibitiv gewirkt. Der Redner
geht zu einer allgemeinen Würdigung der Handelsverträge
über und legt dar, wie die absolute Notwendigkeit, den
Schutz für die Landwirtschaftz« verstärken, auch die württ.
Regierung veranlaßt habe, den Verträgen zuzustimmeu.
Allerdings könne man nicht mit allem tn den Verträgen
zufrieden sein, aber ohne Konzesfionen seien Verträge
eben nicht zu machen. Der Schutz für die Landwirtschaft
habe nur erkauft werden können durch eine Belastung der
Industrie, aber die Anschauungen in der freisinnigen Presse
über die Wirkung der Handelsverträge seien nicht zutreffend.
Es sei nicht daran zu denke», daß die Handelsverträge
unsere Exportindustrie ruinieren würden. Es sei auch ein
Irrtum des Abg. Singer, daß der russische Handelsvertrag
von Rußland mir unter dem Druck der politischen Lage
zugestanden worden sei. Jedenfalls haben unsere Unter¬
händler erreicht, was überhaupt zu erreichen war.

Stock (kons.) bestreitet, daß die Kleinbauer« und die
Arbeiter Nachteile von den Verträgen haben würden.

Bruhn (Autis .) polemisiert gegen die links stehenden
Parteien.

v. Gerlach (nat .-soz.) (rechts « tt Lärm empfangen)
wendet sich zunächst gegen den Abg. Heim und alsdann
gegen die gestrigen Ausführungen des Abg. Beumer. Da¬
rauf geht Redner auf die Handelsverträge ein und sagt:
Die Interessen für die Landwirtschaft wolle die Regierung
wahren, aber wo bleibe das Interesse für die Landarbeiter.
Redner schließt, ihre Politik ist tatsächlich eine masienmör-
derische und zugleich eine selbstmörderische: wir können die¬
selbe nicht mttmachen.

Staatssekretär Posadowsky : Jetzt seien die Produk¬
tionskosten so gestiegen, daß eine Zollerhöhung unerläßlich
sei, auch für die Bauern. An eine Auswanderung unserer
Industrie nach dem Auslände glaube er kaum.

Vogt-Hall (Wirtschaft!. Vgg.) bekämpft den Stand¬
punkt der Linken.

Mittermaier (Wirtschaft!. Vgg.) behandelt hauptsäch¬
lich die Gerstenzollfrage und bestreitet gegenüber dem Abg.
Heim, daß im bayerischen Landwirtschaftsrat die kletabäuer-

Der Kausierer.
Bon Otto Ruppius.

9S) (Fortsetzung.)
Helmstedt hatte bei dem Namen„Wells" den Kopf

geschüttelt, er war ihm vollständig unbekannt; sein erster
Blick aber, welchen er von dem Schreiben hob, fiel auf den
Wandkalender über seinem Arbeitstische und blieb dort nach¬
denklich hängen. Es war heute der 13. Wenn ein rascher
Erfolg erzielt werden sollte, so mußte die Aufhebung des
sogenannten Grafen wie des entführten Knaben in des
Richters Hände gelegt werden. Charley war aber der
einzige, welcher den elfteren persönlich kannte, und somit
war seine Gegenwart die notwendigste Bedingung für irgend
einen Schritt. Helmstedt zweifelte keinen Augenblick, daß der
Riese, wenn ihn nicht unterwegs ein Unglück betroffen, sich
zur rechten Zeit einstellen werde, und beschloß deshalb, bis
zum Nachmittag nichts zu tun, als einzelne nötige Er¬
kundigungen einzuziehen und einen Ritt nachE chplatz zu
machen. Während der ganzen Zeit, tn welcher er auf Nach¬
richt von Newyork gehofft, hatte es ihm stets wie eine
drückende Ahnung auf dem Herzen gelegen, daß Elliots An¬
greifer ihre Beute davon tragen würden, ehe er imstande
sei, sein Schweigen zu brechen; jetzt wenigstens wollte er
nicht mehr zögern, um dem Pflanzer vorsichtig einen Wink
zu geben, und er empfand eine eigentümliche Genugtuung
bei dem Gedanken, zur Vergeltung aller der gegen ihn ge¬
spielten Ränke dem stolzen Manne eine Hoffnung in dessen
jetziger Bedrängnis entgegenbringen zu können. Er dachte
im Augenblicke nicht einmal daran, daß es für Elliot den
bittersten Nachgeschmack abgeben mußte, wenn er hörte, daß
sich sein Wohl und Wehe in Helmstedts Hand befinden würde.

Er nahm seinen Hut wieder und verließ das HauS.

Sein erster Gang war nach dem Postamte. „Können Sie
mir wohl sage«, Herr, wo das Postamt zu Felsenquell
ist?" fragte er nachlässig, nachdem er sich mit einem,
schnellen Blick überzeugt hatte, daß er mit dem Postmeister
allein sei.

„Kaum fünf Meilen von hier, gerade in die Berge
hinein," erwiderte dieser, mit der Hand die Richtung an-
deutend; „Sie können kaum fehlen, wenn Sie der Straße
folgen; es ist das einzige Wirtshaus am Wege, und die
Gegend ist dort ziemlich unbewohnt."

„Also ist nicht viel zu holen," lachte der junge Mann.
„Nicht die Spur, Herr! Es gibt dort nur einzelne

kleine Farmer, die in dem steinigen Boden mit harter Ar¬
beit ihr Leben machen."

Helmstedt dankte nnd ging. Er sah nach seiner Uhr
— es war bereits neun vorüber und hohe Zeit für seinen
Ritt, wenn er mittags zurück sein wollte. Ohne weiteren
Aufenthalt machte er sich daran, sein Pferd zn satteln und
bald eilte er im scharfen Trabe Eichplatz zu.

Es war lauge her, daß er zum letztenmale diesen Weg
betreten. Damals war er noch Elliots Hausgenosse ge¬
wesen, und sein Herz, erregt von der Jugendfrtsche und
Lieblichkeit Ellens, hatte kaum begonnen gehabt, für diese
zu schlagen, aber alle die bekannten Umgebungen der Straße
mahnten ihn jetzt nur wie an ein längst abgeschlossenes
Kapitel seines Lebens, Selbst Ellens Bild, wie er es sich
vor die Seele rief, umgeben von all dem Retz, welcher ihn
damals zu jedem Wagnis für sie begeistert hatte, ließ ihn
völlig gleichgültig; er hatte erkennen gelernt, daß keine Er¬
regung ihrer Seele etwas Verwandtes mit der seinigen
hatte, daß er, und würden sie ein Menschenalter mii einander
leben, immer unverstanden an ihrer Seite stehen müßte. —
Je näher er Eichplatz kam, destomehr fühlte er eine Sicher¬

heit in sich, als rette er der Abschlteßung des alltäglichsten
Geschäfts entgegen.

Die Pferdetritte wurden unhörbar, als Helmstedt von
der Straße abbog und auf dem geschlängelten Saudwege
Elliots Wohnung zuritt. Er band sein Pferd an die ihm
so wohlbekannte Stelle nahe dem Hause und ging mit feste«
Schritt, um nicht ungehört etnzutreteu, die Treppe nach der
Halle hinauf. Hier hatte er kaum die Tür geöffnet, als
aus dem Empfangszimmer eine weibliche Gestalt ihm ent¬
gegeneilte, aber wie im plötzlichen Schrecken stehen blieb,
als er ihr sein Gesicht voll zvkehrte, und dann totenblaß
zwei Schritte zurückwich. Helmstedt stand seiner Frau gegen¬
über, als er aber in ihre Augen blickte, die ihn mit einer
Mischung von peinlicher Ueberraschung und halber Furcht
anstarrten, überkam es ihn fast wie Mitleid mit de«
jungen Wesen, in dessen Leben er jetzt als hemmendes Ge¬
spenst stand.

„Guten Tag, Ellen," sagte er mit ausgestreckter Hand
auf sie zugehend; „ich habe dir doch nicht so viel zuleid ge¬
tan, daß du mich fürchten mußt?"

Sein Gesicht mochte wohl noch mehr ausdrücken, als
seine Worte taten, denn ihr starrer Blick löste sich, und
zögernd legte sie ihre Hand in die seiuige.

„Ich komme nicht unserer Angelegenheit wegen hierher,
Ellen," fuhr er fort und führte sie einige Schritte weiter
in das Empfangszimmer hinein, „aber ich freue mich, zwei
Worte mit dir reden zu können. Ich will dir keinen Bor¬
wurf über das machen, was geschehen ist, ich habe es ver¬
schmerzt; wir wollen auch unsere gegenseitigen Gefühle nicht
zergliedern. Ist es denn aber notwendig, daß wir kein
freundliches Wort für einander haben dürfen, wenn wir
nicht mehr als Mann und Frau mit einander leben können?"

(Fortsetzung folgt.)



lichen Interessen hinter denen des Großgrundbesitzes zu-
röckstünden.

Nach weiterer Debatte werden die Verträge  au
eine Kommission  von 28 Mitgliedern verwiesen.

Tcrges-Meuigkeiten.
Aus Stadt und Land.

Nagold, 17. Februar.
Gemiuarkonzert. Die Cantate „Erlkönig-

Tochter" von dem dänischen KomponistenN. W. Gade
behandelt dieselbe Sage wie LöweS Ballade. GadeS,Oluf",
ein etwa- unsicherer Bräutigam, reitet in der Nacht vor
seiner Hochzeit noch einmal nach dem Erlengrund, wo Erl¬
könig, der Fürst der Waldgeister, und seine Töchter, die
Elfen, welche den Menschen nach der Sage durch ihre
schmeichelnden Verlockungen Unheil und Verderben bereiten,
ihren Spuk treibea. Von Erlkönigs Tochter zum Tanzen
aufgefordert, weigert er sich und wird von der schönen und
wütenden Teufelin zu« Tode verwundet. Am Morgen,
als die HochzettSgäste schon warten, kehrt Oluf im wilden
Ritte endlich heim. Er hat gerade noch so viel Zeit, der
Mutler zu beichten; dann ist er tot.

GadeS Musik, die wegen der Fetnfinnigkeit im Ausdruck
und der glücklichen Benützung des KlaugmaterialS der Schu-
«aunschcn und Mendelssohnschen nahe steht, zeichnet ei«
deutliches nordisches Lokalkolorit aus. Prolog und Epilog
des Chores beginnen und schließen die Cantate mit einem
Satzi« ernsten Balladentone. Der erste Teil beginnt mit
einer neckischen, spukhaften Elfenmusik, an den sich der Chor
»Ins blaue Meer" mit seiner schönen Abeudstimmung anschließt.
In der dritten Szene glaubt man in dem herrlich geführten
„Morgengesaug" Mendelssohn zu hören.

Stuttgart , 16. Februar. Die Fiuanzkommissiou
nahm in ihrer gestrigen Sitzung nach einer längeren Pause
die Beratung der Hoftheatervorlagewieder auf. Der
als erster Redner zum Wort kommende Berichterstatter Dr.
v. Kiene sprach sich für den Watsenhansplatz aus und trat
dafür ein, sich an die Stadt Stuttgart zu wenden und sie
«m eine Erkläruug darüber zu ersuchen, ob und welchen
Beitrag sie leiste» wolle. Komme man auf diesem Wege
zu keiner Einigung, so bleibe nichts übrig, alk der Kron-
gutSverwaltung die der staatlichen Baupflicht entsprechende
Summe zu verwilligen und ihr das weitere in der Frage
des Platzes und der BeitragSletstuug der Stadt Stuttgart
zu überlassen. Prälat v. Demmler, der nach wie vor
ein Verfechter des alten Platzes ist, meinte, man solle beim
König eine unmittelbare Vorstellung wegen Abtretung des
PrivatgarteuS in Aussicht nehmen, ein Vorschlag, gegen den
der Finanzminister Dr. v.Zeyer Widerspruch erhob. Von
besonderem Interesse war, was der Minister in seinen Aus¬
führungen über den Bahnhofumbau sagte. Er teilte hierzu
mit, daß nach dem jetzt auch vom Ministerium anerkannten
Projekt der Bahnhof nur um die Tiefe deS Hotel Mar-
qnardt zurückgerückt werde; er werde die ganze Breite
zwischen Friedrich- und Königsstraße, welche letztere aber
erweitert wird, einnehmen. Der Vorsitzende Liesching

kritisierte die Haltung der KrongutSverwaltung; falsch sei
besonders die Auffassung, als ob der Landtag auf den
Platz bauen müsse, den die KrongutSverwaltung bestimme.
Was das Reinhardtsche Projekt anbelange, so müsse man
sich allerdings bescheiden, wenn, wie die Regierungstechniker
berechnet haben, die Kosten sich wesentlich höher gestalten
würden, als der Voranschlag Reinhardts lautet. Von den
weiteren Rednern trat v. Balz für den Waisenhausplatz
ein; Rembold-Aalen glaubte konstatieren zu sollen, daß
die Interessen deS PubikumS im Lande für den Theater¬
bau ziemlich untergeordnet seien, und Hang kehrte diesen
Standpunkt noch deutlicher hervor. In Ulm sage man,
Stuttgart solle sein Theater selber bauen, in Ulm habe
mau das auch tun müssen. Fr. Haußmann hob hervor,
daß die öffentliche Meinung für den alten Platz sei, und er
seinerseits könne ein zustimmcndeS Votum für den Waisen-
hauSplatz noch nicht abgeben. Der Finanzminister Dr. v.
Zeyer, welcher nochmals das Wort ergriff, hob hervor, daß
der jetzige König, während seiner 13jährigen Regierungszeit
7 Mill. Mark für daS Theater geopfert habe, d.h. « habe
den fünften oder sechsten Teil der Zivilliste jährlich dafür
verwandt. Heute dürfte endlich darüber abgestimmt werden,
welchen Platz die Kommission als den geeignetsten für das
neue Theater halten wird.

r. Böblingen, 18. Febr. Gestern vormittag 11 Uhr
ereignete sich in dem benachbarten Ehningen ein schreckliches
Unglück. Der verheiratete 36jährige frühere Löwenwirt
Theodor Bauer war in dem Sägwerk zwischen Ehningen
und Aidlingen um Anordnungen bezüglich des SägenS von
Stämmen zu treffen. Ein Säger war dort gerade mit
Abladeu von Holz beschäftigt. Bauer wollte unter einem
Stamm hindurchgehen, als derselbe plötzlich abstürzte and
dem Bedauernswerten den Kopf abschlug, so daß der Tod
sofort eintrat. Den Säger trifft keine Schuld.

r. Erbach, 16. Febr. Die Eheleute Kourad und
Franziska Deukinger in Bach feierten am Montag ihre
goldene Hochzeit. Das Jubelpaar wurde durch ein Glück¬
wunschschreiben des Königs und dessen Ankündigung eines
Andenkens in Form eines Bechers aufs freundlichste über¬
rascht. Auch der Bischof sandte ein Glückwunschschreiben.
Der Mann zählt 87 und die Frau 84 Jahre; beide find
noch rüstig.

r. Geukiuge», 16. Febr. Hier hat ein Hofhund den
Fuß und Unterleib eines neugeborenen Knabe« dem Polizei-
diener vor daS HauS geschleppt, lieber die Rabenmutter
ist noch nichts bekannt.

r. Mühlacker, 15. Febr. Auf dem Wege von
Mühlacker nach Oetishetm geriet- er Zimmermanu Michael
Connnon von Oetisheim in der Dunkelheit in den Bach undertrank.

r. Talheim, 16. Februar. Bei der gestern stattge¬
fundenen Schultheißenwahl haben von 187 Wahlberechtigten
175 abgestimmt. Hievon erhielt der bisherige Schult-
heißeuamtsverweser Kaufmann Neher 110 Stimmen und ist
somit gewählt.

Oehringeu, 15. Febr. Im benachbarten Kirchensall
ist gestern zum allgemeinen Erstaunen der Storch eingezogen.
Hoffentlich muß er nicht an eine nochmalige Abreise denken.

Deutsches Reich.
Berlin , 16. Febr. Im weiteren Verlauf seiner heut.

Sitzung nahm der Handelstag die von dem Generalsekretär
Soetbeer zum Vereinszollgesetz auSgearbciteten Leitsätze an,
welche Wünsche enthalten betr. die Anwendung des Zoll¬
tarifverfahrens bei Zolländerungen, Zollbefreiungen, Straf¬
bestimmungen und Haftung der Zollverwaltung. Abgelehnt
wurden die Anträge der mittelfränktschen und der Altonaer
Handelskammer betr. Zollfreiheit im Veredelungsverkehr.

München, 15. Febr. Die Hinrichtung deS Raub¬
mörders Allramseder, die heute früh im Gefängnis zu
Stadelheim stattfinden sollte, wurde verschoben. Der Staats¬
anwalt verkündete den schon vor dem Schaffst versammelten
Zuschauern, daß die Hinrichtung durch Gerichtsbeschluß bis
auf weiteres nicht vollzogen werde. Als Grund wurde an¬
gegeben, daß Allramsender heute nacht seinem Beichtvater
den wahren Mörder angegeben hat, der seinerzeit im Prozeß
alS Entlastungszeuge fungierte und damals schon hochver¬
dächtig war. Auf die Angaben Allramseders trat daS
Richterkollegium zu einer Beratung zusammen.

Aus Elsaß-Lothringen, 13. Febr. In Gcbweiler
feiert am 22. Februar Fabrikant Staatsrat Dr. Johann
von Schlumberger mit seiner Gemahlin das Fest der Dia¬
mantenen Hochzeit. Das Ehepaar stiftet aus diesem Anlaß
ein Kinderspital. Die Bevölkerung von Gebweiler plant
zahlreiche Ehrungen des Jubilars, der seit Gründung deS
Landesausschusses, vom Jahre 1874 bis 1903 ununter¬
brochen erster Präsident des reichsländischeu Parlamentes war.

Gieße«, 16. Febr. Hudde hat eingestandeu,
die blutige Tat an dem Pfarrer in Heldenbergen begangen
zu haben.

Ausland.
Budapest» 14. Febr. Bet der heutigen Stichwahl

im Szegvarer Wahlbezirk wurde mit Wilhelm Mezövt, der
eine Mehrheit von 26 Stimmen erhielt, der erste sozialde¬
mokratische Abgeordnete in das ungarische Abgeordnetenhaus
gewählt. Die Wahl ist um so auffallender, da in Ungarn
bekanntlich nur eine sehr kleine Zahl von Staatsangehörigen
daS aktive Wahlrecht besitzt.

Florenz, 14. Febr. Die Königin von Italien soll
auf das Bittgesuch der Gräfin Montignoso um ihren Schutz au
diese aus Rom eine Depesche gerichtet haben, welche lautete:
„Meinen königlichen Gruß eiuer unglücklichen Mutter, die
sich in Italien jedes Schutzes erfreuen darf." Diese De¬
pesche der Königin macht ungeheures Aufsehen.

Lüttich, 16. Febr. Die Arbeit ist allgemein in allen
KohlenbasstnS von Lüttich und Umgebung wieder aufgenom¬
men worden.

Landwirtschaft, Handel Md Berkehr.
— t. Alteusteig , 16. Februar. Die Zufuhr an Vieh auf den

gestrigen Monatsmarktwar eine namhafte. Bezüglich des Umsatzes
darf besonders der lebhafte Aufkauf von Mastvieh, das durch badische,
Straßburger und hessische Händler aufgekauft wurde, erwähnt werden.
Die Preise erhielten sich auf seitheriger Höhe. Auf dem starkbe¬
fahrenen Schweinemarkt galten Milchschweine 20- 32 Läufer
40 bis 90 dem Paar nach.
Druck und Verlag der G. W. Zaiser 'schen  Buchdruckerei(Emil
Zaiser) Nagold. — Für die Redaktion verantwortlich: K. Paur.

Die Stadtgemeinde Nagold

E " verkauft "MW
Beugholzu.Reisig
am Montag den 20. Februar

im Distrikt Härle Abteilung Hintere Kehrhalde
und zwar: 200 R«. Nadelholz Scheiter und Prügel und 600 BüschelNadelrriS.

Zusammenkunft nachmittags1 Uhr auf der alten Steige nach
Rohrdorf beim Wegzeiger nach Mindersbach.

Wildberg.

Stcrngen-Werkcluf.
Am nächste« Montag den 20. Febr.

kommen im Stadtwald Langehalde zum Lerkauf: 44 Stück Derbkangen
9—13w lang, 1031 Stück HopfenstangenI. und II. Klaffe, 1267 Slück
ReiSstaugen zu Rebpfählen und Lohnenstecken geeignet.

Zusammenkunft vor« ittagS S Uhr bei Restaurateur Dittus.
Waldmeister:

Mangold.
Jselshausen.

lW- md HWMKaf.
Am Mittwoch - en 22. Febrnar 1903

von vormittags 0 Uhr an
verkauft die Gemeinde 211 Stück Lang- und
»nd Sägholz mit 184 Fest«., worunter 53
Stück Rotforchen aus Abt. Dachsbau, wozu
Liebhaber eingeladeu werden.

Zusammenkunft im Ort.
Auszüge können rechtzeitig beim Waldmeister bestellt werden.

Waldmeisteramt.

Haiterbach.
Im Wege der Zwangsvollstrcck-

una kommt am Samstag «ach« ,
li Uhr gegen bare Bezahlung zum
Verkauf: 1 komplett eingerich¬
tete Centrifugeu-

Molkerei.
Zusammenkunft beim Lamm in

UntersLtvaudorf.
Gerichtsvollzieherstelle:

Helder.
Nagold.

Einen ordentlichen Jungen nimmt
aufs Frühjahr in die Lehre

Heinrich Jonrdan,
Schreinermeister.

Nagold.
Am 24. Febr. (Matthäusfeiertag)

vormittags II Uhr
verkaufe ich ein für schweren Zug

gutes

(Schimmelstute).
Lammwirt Klink Witwe.

Nagold.
Einen weißen

mit Gummireif gibt sehr billig ab
Herm. Brintzinger.

Holzinteressenten-Versammlung
am Sonntag den 10 . Februar 19V5

nachmittags 2 Uhr im „Hotel zur Christophsane"
zu Frendensta - t.

Tagesordnung:
1. Maßnahmen zur Besserung der Verhältnisse im Holzeinkauf.
2. Besprechung über einen Eintwurf für Sammlung und Fest¬

legung von Handelsgebräuchen.
Alle Sägewerksbefitzer, Holzhäudler und sonstigen Holz-

iutereffente» der benachbarten Gebiete des württembergischen und ba¬
dischen Schwarzwaldes werden zu dieser Versammlung freundlichst ein-
geladen.

Verein von Holzintereffenten Südwestdeutschlands.
Der Vorstand:

H. Himmelsbach-Freiburgi. B.,
I. Vorsitzender.

Die Vorstände der Lektionen des württernbg. HchwarMaldrs
und des Liiyigtales:

A. Brnder -Freudenstadt. Fritz Haisch-Klosterreichenbach.
Karl Rothfuß-Batersbronn. Karl Reichert-Nagold.

CH. Heinzelmaun-Schiltach.
Rohrdorf.

Ein älterer tüchtiger

Möbelschrriner
findet sofort dauernde Beschäftigung
bet Ernst I Bäuerle.

Stolz
kann Jeder sein, der eine zarte weiße llaiit,
rosiges, jugendfrisches linüedenu. ein 8«-
«icbt olwo 8«wmerspr«88«n und llsutun-
remixkeite» hat, daher gebrauche man nur
Steckenpferd-Lilienmilchseise

v. Bergmann 6c Co ., Rabebeul,
mit Schutzmarke: Steckenpferd,

ä St . SO Pf . bei: <4 V . Ott«

Nagold.

Eine Wohnung
mit zwei großen Zimmern samt Zu¬
behör hat bis Georgi zu vermieten

G . Butz, Hafner.

virä es interessieren, äass
ein ns»es LataloA-Oartenbueli von Ll.
ksterseim's RinmevAartnersien in Lrkvrt
ersebisnsn ist . Ls rvirä ein^eisitst mit
cisn Worten:

^uob (ins Reste, vas vir biiäsn,
..bisidt sin svi ^er Versnob."

Vas Lata1og-6artsndnek virä — man
vsnäs sieb äirelrt an äis Kärtnereisn
veterseim — bostenlos vsrsanät
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